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 Angesichts von Klimawandel, demokra-
tiefeindlichen Tendenzen, wachsender 
Ungleichheit und den rasanten Verände-
rungen, die mit der Digitalisierung 
einhergehen, könnte einem angst und 
bange werden. Ganz offensichtlich 
braucht es Mut, diese Herausforderun-
gen anzunehmen und sich für einen 
positiven wirtschaftlichen und gesell-
schaftlichen Wandel einzusetzen. So 

erzählt der ehemalige Topmanager Klaus Wiegandt in dieser 
moneta, wie er mit 60 Jahren einen radikalen Neuanfang 
wagte und seitdem mit aller Kraft gegen den Klimawandel 
kämpft (S. 6). Sanika Hufeland, Geschäftsführerin des 
 international tätigen Institute for Social Banking (zu dessen 
 Mitgliedern auch die ABS gehört), schreibt über dringend 
nötige, mutige Veränderungen innerhalb der Finanz branche 
(S. 14). Viel Mut brauchen jene Angestellten, die sich mit 
Streiks gegen unfaire Arbeits bedingungen zur Wehr setzen 
(S. 9) oder die bei einem drohenden Konkurs «ihren» 
Betrieb übernehmen und fortan das unternehme rische Risiko 
selbst tragen (S. 12). Auch die Gründung eines Unterneh-
mens verlangt Mut. Wir stellen elf neu vom I nnovationsfonds 
der ABS unterstützte  Projekte vor, stell vertretend für 
all jene Start-ups, die sozialen oder öko logischen Problemen 
mit unternehmerischen  Lösungen begegnen wollen (S. 21).

  Ich wünsche Ihnen eine ermutigende Lektüre!
Katharina Wehrli, Redaktionsleiterin

 Die Vollgeld-Initiative 
kommt

  Im Juni wird die Schweiz über das Vollgeld 
abstimmen. Die Initiative hat zum Ziel, 
dass nur die Nationalbank (SN B) sogenann-
tes Buchgeld, also das Geld auf Konten, 
emittiert. Bisher macht sie das nur für das 
Bargeld. Buchgeld hingegen entsteht, 
wenn Geschäftsbanken Kredite vergeben. 
Der Bundesrat, die SN B und die Wirt-
schaft lehnen die Vor schläge ab. Die Wissen-
schaft ist sich uneins. Pro und Kontra 
 trafen im Februar an  einer Tagung im 
Gottlieb-Duttweiler-Institut aufeinander.

  Die Pro-Seite argumentierte, dass 
die SN B die Wirtschaft besser als 
die  Geschäftsbanken vor Finanzkrisen 
schützen könne, da sie im öffentlichen Inter-
esse agiere. Vollgeld stelle sicher, dass 
Banken die Geldschöpfung nicht mehr 
beliebig für Finanzinvestments verwenden 
könnten. Guthaben seien bei einem 
 Bankkonkurs geschützt. Anders als heute 
könnten die Erlöse aus der Geldschöp-
fung an die Bevölkerung verteilt werden. 
Eine gemeinwohlorientierte Geldschöp-
fung helfe ausserdem der Umwelt.

  Die Gegner betonten das hohe Risiko 
des Unterfangens, weil es noch in keinem 
Land erprobt worden sei. Sie warnten 
vor  einem Experiment, das wirtschaftliche 
Freiheit und Innovationsfähigkeit redu-
zieren werde. Da die Politik versuchen werde, 
Einfl uss auf die Verteilung der Erlöse aus 
der Geldschöpfung zu nehmen, gefährde 
dies die Unabhängigkeit der SN B. Sie schlu-
gen Alternativen vor. Vollgeld sei bereits 
heute über die Mindestreservesteuerung 
erreichbar. Die Initiative sei also überfl üssig. 
Alle Bürger könnten alternativ ein Konto 
bei der SN B erhalten, damit ihre Guthaben 
bei einer Bankenkrise sicher seien. Dank 
Digitalisierung würden zudem die Banken 
an Bedeutung verlieren, und somit 
 schwinde ihr systemisches Risiko.

  Fachleute und ein kundiges Publikum 
diskutierten kontrovers und mitunter 
hitzig. Trotz grosser inhaltlicher Differenzen 
über das Wie gab es bei einem Punkt Einig-
keit: Das Finanzsystem ist instabil und 
benötigt Reformen. Ob sich das Vollgeld als 
Reformansatz durchsetzt, wird die 
 Wahl bevölkerung entscheiden. (Bärbel Bohr) 

 MUTIG, MUTIG! 
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 «Divestment» 
gewinnt an Fahrt 
 Am 12. Dezember gab die Weltbank bekannt, nach 2019 
keine Kredite für die Förderung fossiler Energieträger 
mehr zu vergeben. Dieser Entscheid war überfällig – 
 interne Papiere hatten ihn seit Jahren gefordert –, aber 
er ist doch ein starkes Zeichen. Die Weltbank erfüllt 
 damit, was das Abkommen von Paris, das genau zwei 
Jahre zuvor beschlossen worden war, fordert: dass 
«die Finanzmittelfl üsse in Einklang gebracht werden» 
mit einer klimaverträglichen Entwicklung.

  Der Entwurf zum revidierten CO₂-Gesetz, das der 
Bundesrat ebenfalls im Dezember vorstellte, ignoriert 
diesen Punkt. Dabei ist gerade der Schweizer Finanz-
platz ein wichtiger Geldgeber der Fossilwirtschaft. Laut 
einer Studie des Bundesamtes für Umwelt befi nden 
sich etwa die Schweizer Pensionskassen mit ihren An-
lagen auf einem Pfad, der zu einer Erwärmung der 
Welt um 6 Grad passt – ein Rezept für die Katastrophe.

  Doch während die Politik schläft, machen immer 
mehr Unternehmen und institutionelle Anleger von 
sich aus vorwärts. Anfang 2017 gaben New York und 
San Francisco bekannt, zu «divestieren» – ihr Geld aus 
der Fossilwirtschaft abzuziehen. Was 2010 als kleine 
 Bewegung auf einem US-Unicampus begann, zieht im-
mer weitere Kreise: Die Axa-Versicherungsgruppe, 
der Norwegische Pensionsfonds, der grösste Staatsfonds 
überhaupt, die Bank of England und die katholische 
 Kirche mit vierzig katholischen Organisationen sind 
 dabei. Eigentlich müssten alle Anleger aus Eigen-
interesse mitmachen, sofern sie daran glauben, dass 
das Pariser Abkommen ernst gemeint war: Wird 
das  Abkommen umgesetzt, muss ein Grossteil der heute 
 bekannten fossilen Ressourcen zu «stranded assets», 
 also wertlos werden.

  Heizt Ihr Altersguthaben den Klimawandel an? Unter 
renten-ohne-risiko.ch fi nden Sie ein Formular, mit dem 
Sie Ihre Pensionskasse zu einer klimaverträglichen An-
lagestrategie auffordern können. (mh) 

 Hans Christoph Binswanger 
  1929 bis 2018
  
Er war ein ungewöhnlicher Ökonom und ein Pionier der 
Schweizer Umweltwissenschaften. In den Siebzigerjahren 
arbeitete Hans Christoph Binswanger am «NAW U-Report» 
mit, der die Grenzen des Wachstums für die Schweiz 
 untersuchte. 1992 gründete er das Institut für Wirtschaft 
und Ökologie an der Uni St. Gallen. Er sass für die FDP 
im St. Galler Stadtparlament und kritisierte gleichzeitig 
das Wirtschaftswachstum, in dem er einen fatalen 
Zwang erkannte. Sein Standardwerk, «Die Wachstums-
spirale» von 2006, ist theoretisch höchst anspruchs-
voll. Ein schmales Werk von 1985 bietet aber auch öko-
nomischen Laien grossen  Lesegenuss: In «Geld und 
Magie» interpretiert  Binswanger Goethes «Faust». Goethe 
beschreibe die moderne Geld wirtschaft als Alchemie 
mit anderen Mitteln,  deren Dynamik alles zerstöre, was 
sich ihr in den Weg stellte.  Goethe  habe das Geld 
 besser  verstanden als Adam Smith: eine gewiss originelle 
und doch überzeugend dargelegte Sicht. Binswanger 
 verstarb am 18. Januar im Alter von 88 Jahren. (mh) 

 Sie unterstützen kleine Forel-
lenzuchten am Titicacasee oder 
ermöglichen Flüchtlingen in 
Kanada, ein eigenes Geschäft zu 
starten. In Norwegen fi nanzie-
ren sie ökologischen Wohnraum, 
und in Australien bilden sie 
Menschen am Rand der Gesell-
schaft im Umgang mit Geld 
aus. Die 48 Mitgliedsbanken der 
Global Alliance for  Banking 
on Values (GA BV) setzen sich 
auf der ganzen Welt für die 
Menschen und die Umwelt ein. 
Einen Einblick in ihre Tätig-
keit geben die 39 Geschichten 
im Heft «Where Money 
Moves Matters». (sr)

 Sozial-ökologische Banken 
 erwirtschaften höhere und sta-
bilere Erträge als die grössten 
Banken der Welt. Zu diesem 
Schluss kommt eine Studie der 
Global Alliance for Banking 
on Values (GA BV). Zum zweiten 
Mal seit 2012 hat die GA BV 
 darin die Jahresabschlüsse ihrer 
Mitgliedsbanken mit jenen 
der sogenannten systemrele-
vanten Banken verglichen. Die 
Studie zeigt auf, dass sozial- 
ökologisches Banking sich nicht 
nur ethisch, sondern auch 
 wirtschaftlich lohnt. (sr)

 Nicht mit 
meiner Rente ! 

 Wertebasiertes 
Banking zahlt 
sich aus  

 Was sozial- 
ökologische 
 Banken so tun  
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Where Money Moves Matters
GABV Stories of Systemic Change

Global Alliance for Banking on Values © 2017

  Das Heft gibt es jetzt in digitaler 
Form kostenlos auf der Website 
der GABV: www.gabv.org/news/
money-moves-matters-gabv-stories-
systemic-change 

  Die Studie gibt es in digitaler Form 
auf der Website der GABV: 
www.gabv.org/news/real-economy-
real-returns-business-case-values-
based-banking 
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Thema Mut

 Der ehemalige Spitzen-
manager Klaus Wiegandt 

wagte vor 20 Jahren einen 
radikalen Neuanfang. 

 Seitdem kämpft er gegen 
den Klima wandel. Im 

 Interview erklärt er, warum 
das Pariser  Klimaabkommen 

nicht ausreicht und es 
ein globales Aufforstungs-

programm braucht.
  Interview: Alexandra Bröhm 

 «Wir brauchen 
200 Millionen Hektar 

  mehr Wald» 
mir klar, dass es sehr viele Studien in diesem 
Bereich gibt, aber nicht viel leicht zugängli-
che Informationen für die Zivilgesellschaft. 
Das hat mich motiviert, die Stiftung Forum 
für Verantwortung zu gründen. Und ich ha-
be es nie bereut, die letzten 19 Jahre waren 
die besten meines Lebens.

  Waren Nachhaltigkeit und Umweltschutz 
für Sie schon während Ihrer Karriere 
wichtig?
  Umweltbewusstsein hatte ich immer schon, 
aber als Manager können Sie nur begrenzt 
Umweltschutz betreiben, weil Sie sonst die 
Wettbewerbsfähigkeit Ihres Unternehmens 
gefährden. Müssten wir beispielsweise die 
Kosten für CO₂-Emmissionen in die Ver-
braucherpreise einkalkulieren, könnten sich 
viele Verbraucher eine Reihe von Produkten 
und Dienstleistungen nicht mehr leisten.

  Was beispielsweise?
  Den ganzen Flug- und Ferntourismus oder 
die Kreuzfahrten. Doch diese Bereiche wach-
sen heute am stärksten. Flüge werden im-
mer günstiger, weil die Anbieter die Um-
weltkosten nicht verrechnen müssen. Oder 
nehmen Sie den Big Mac. Der müsste eigent-
lich 200 Dollar kosten, wenn man die Ent-
stehungs- und Folgekosten einrechnet.

  Wie kommen Sie auf diese Zahl?
  Ein schwedisches Umweltinstitut hat das 
einmal ausgerechnet. Würde man die gesam-
ten Produktions- und Folgekosten mit ihren 
Belastungen für die Umwelt und die Kran-
kenkassen wegen der ungesunden Ernäh-
rung mit einrechnen, käme man auf diesen 
Betrag. Die ganze Fast-Food-Industrie wür-
de nicht existieren. Das ist zwar ein Extrem-
beispiel, aber es zeigt das Problem auf. 
  

 Herr Wiegandt, es kommt nicht oft vor, 
dass ein erfolgreicher Manager mit 
60 Jahren einen radikalen Neubeginn 
 beschliesst. Was hat Sie zu diesem 
 Entscheid bewogen?
  Klaus Wiegandt: Ich hatte schon länger ge-
plant, nicht bis 65 zu arbeiten. Schon zwi-
schen 50 und 60 hatte ich mir überlegt, dass 
ich noch etwas ganz anderes machen wollte.

  Und wussten Sie gleich, 
was das sein sollte?
  Ich wollte mich noch in den Dienst der Ge-
sellschaft stellen. Und in mir ist die Erkennt-
nis gereift, dass wir so einfach nicht weiter-
machen können. Ich war berufl ich viel in 
China unterwegs und hatte mit eigenen Au-
gen gesehen, dass nicht nur Europa und die 
USA immer mehr Ressourcen und Energien 
verbrauchen, sondern auch die Schwellen-
länder, und dass der Klimawandel für die 
Menschheit zu einem immer grösseren Pro-
blem wird. 

  Wie hat Ihr Umfeld auf den Entscheid 
reagiert?
  Meine Familie hat nicht geglaubt, dass ich 
das durchziehe. 

  Warum nicht?
  Ich war immer ein Karrieremensch, habe 
täglich 12 bis 14 Stunden gearbeitet. Ich 

stand an der Spitze eines Unternehmens 
mit 200 000 Mitarbeitern in 23 Ländern. 

Meine Familie hat darunter gelitten. 
Aber ich bin dann 1998 wirklich in 

den Ruhestand getreten. Geld hat-
te ich genug verdient, aber ich 
 hatte keine Lust auf Golfplätze 
und Weltreisen. 
  
  Sondern?
  Ich habe mir erst mal Zeit genom-
men und sehr viel wissenschaftli-
che Literatur zum Thema Nach-
haltigkeit gelesen. Dabei wurde 
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  Warum?
  Weil Sie Ihren Job schnell los sind, wenn 
Sie  als Manager die Rentabilität des Unter-
nehmens gefährden. Deshalb muss die Poli-
tik härtere Rahmenbedingungen im ökolo-
gischen Bereich vorgeben, um die Wettbe-
werbsneutralität zu gewährleisten.

  Die Menschen zu Verhaltensänderungen 
zu bewegen, ist sehr schwierig, selbst 
 Umweltbewusste verzichten kaum auf 
den Flug in die Ferien.
  Die Bequemlichkeit der Menschen habe ich 
tatsächlich unterschätzt. Selbst bei gebil-
deten Menschen wird eine Verhaltensände-
rung ein bis zwei Generationen brauchen. 
Deshalb ist der Kampf gegen den Klimawan-
del für mich jetzt mein wichtigstes Anliegen.

  Wie wollen Sie das angehen?
  Es ist mir klar, dass man die Verbraucher 
nicht so schnell umstimmen kann. Kein 
 Politiker setzt irgendwelche unbequemen 
Massnahmen durch, die zu seiner Abwahl 
führen könnten. Und die Wissenschaftler 
 geben sich damit zufrieden, aufzuzeigen, 
was uns droht. Aber ich glaube, dass der 
 allergrösste Teil der Menschen sich noch 
nicht darüber im Klaren ist, was ungebrems-
ter Klimawandel wirklich bedeutet. Es geht 
nicht nur um schmelzende Pole.

  Sondern?
  Es geht um Brot und um Trinkwasser. Die 
chaotischen Wetterverhältnisse werden die 
Landwirtschaft immer stärker beeinträch-
tigen. Hunderte von Millionen Menschen 
könnten ab Mitte dieses Jahrhunderts des-
halb Hunger leiden. Wir müssen dringend 
jetzt etwas unternehmen. Der Pariser Kli-
mavertrag, der nur freiwillige Selbstver-
pfl ichtungen beinhaltet, wird nicht reichen. 
Gleichzeitig wird die Weltbevölkerung bis 
ins Jahr 2050 noch um weitere 2,5 Milliarden 
Menschen wachsen.

  Was schlagen Sie vor?
  Wir brauchen ein riesiges Aufforstungspro-
gramm. Ich nenne es «Wälder für die Welt». 
Die Forstwirte reden schon seit 20 Jahren da-
von. Nun müssen wir den Mut und den poli-
tischen Willen haben, das durchzusetzen. 
  
  Wie soll das aussehen?
  Wir müssen das Abholzen der Regenwälder 
sofort stoppen und gleichzeitig grossfl ä-
chige Aufforstungsprogramme in den Tro-
pen und Subtropen starten. Wir brauchen 
200  Millionen Hektar mehr Wald, das sind 

ungefähr 200 Milliarden Bäume, die CO₂ bin-
den. Deshalb planen wir vom Forum für 
 Verantwortung aus eine Kampagne «Wälder 
für die Welt», um dieses Projekt einer brei-
ten Öffentlichkeit bekannt zu machen.

  Viele Abholzungen fi nden ja nicht 
in  Europa statt, wie wollen Sie 
die  Zuständigen in den betroffenen 
 Ländern zum Handeln bringen?
  Wir müssen sie für die entgangenen Einnah-
men entschädigen. Das heisst, wir zahlen 
 jene Beträge, die sie von den Konzernen für 
die abgeholzten Regenwälder bekommen. 
Heute wird der tropische Wald abgeholzt, 
um Soja oder Palmöl anzubauen. Wenn es 
so  weitergeht, wird es beispielsweise auf 
Borneo in zehn Jahren keinen Regenwald 
mehr geben.

  Was würde das kosten?
  Man müsste den Entwicklungsländern jähr-
lich 50 Milliarden US-Dollar zahlen, damit 
sie das Abholzen stoppen, ein globales Auf-
forstungsprogramm kostet 20 Jahre lang 
 etwa 150 Milliarden US-Dollar pro Jahr. 
Aber  allein die extremen Wetterereignisse 
des vergangenen Jahres haben 300 Milliar-
den Dollar an Schäden verursacht. Die Men-
schen in den reichen Ländern müssen be-
greifen, dass uns der Klimawandel sehr viel 
mehr kosten wird als diese 200 Milliarden 
Dollar für die Wälder, wenn wir jetzt untätig 
bleiben. 

  Sie können die Menschen in den 
 tropischen Ländern nicht zu diesen 
 Programmen zwingen.
  Nein, aber nehmen Sie das Beispiel Ecuador. 
Der Präsident Ecuadors hat die westliche 
Welt vor acht Jahren um Hilfe gebeten. Im 
Regenwald an den Hängen der Anden hatte 
man Öl gefunden, aber er wollte den Wald 
nicht zerstören. Die reichen Länder haben 
6  Milliarden Dollar Hilfe versprochen, da-
mit  er das Land nicht an die Konzerne ver-
kauft. Nach sechs Jahren ist ihm der Kragen 
geplatzt, von den versprochenen 6 Milliar-
den waren nur 15 Millionen eingetroffen. 
Daraufhin hat er dem Druck der Öl-Firmen 
nachgegeben. Der Wille wäre also da. Aber 
bei uns fehlt der politische Wille noch, 
das  Problem wirklich anzugehen. Deshalb 
möchte ich die Zivilgesellschaft aufrütteln.

 Mut zur Nachhaltigkeit
  Klaus Wiegandt, 78, ist ein wichtiger 
 Akteur der deutschen Nachhaltigkeits-
debatte. Bis 1998 war er Vorstands-
vorsitzender der Metro AG. Im Jahr 
2000 gründete er die Stiftung Forum für 
Verantwortung, die er mit 2 Millionen 
Euro aus seinem Privatvermögen 
 alimentierte. Mit der Bildungsinitiative 
«Mut zur Nachhaltigkeit» setzt sich 
die Stiftung seitdem für nachhaltige 
Entwicklung ein, beispielsweise mit 
 Seminaren, Kursen und einer Buchreihe 
zu ökologischen Themen. Zudem 
 vergibt das Forum für Verantwortung 
zusammen mit der Zeitschrift 
«Zeit Wissen» einen jährlichen Preis 
für Nachhaltigkeitspionierinnen 
und -pioniere. «Wälder für die Welt» ist 
die jüngste Kampagne der Stiftung.

  Weitere Infos
www.forum-fuer-verantwortung.de
  Literaturhinweis
Klaus Wiegandt (Hg.): Mut zur 
 Nachhaltigkeit. 12 Wege in die Zukunft. 
S. Fischer Verlag, 2016. 

  Warum können wir nicht auch in den 
 gemässigten Breiten aufforsten?
  Weil es in den Tropen mehr bringt. Ein Hek-
tar Wald kann bei uns 10 Tonnen CO₂ im 
Jahr  binden, in den Tropen jedoch 30 Ton-
nen.  So können wir uns Zeit erkaufen, um 
Klimaschutzpolitik sozialverträglicher zu 
gestalten. 

  Wie wollen Sie das Projekt angehen?
  Ich will als Erstes öffentliches Bewusstsein 
schaffen, um Druck auf die Politik auszu-
üben. Wenn das nicht gelingt, versuche ich, 
in der Wirtschaft Geld zu sammeln. Ich bin 
vorsichtig optimistisch, dass mehr Men-
schen die Dringlichkeit schon bald einsehen.

  Sie werden nächstes Jahr 80, wie lange 
wollen Sie noch aktiv sein?
  Meine Ärzte sagen, dass mir das Engage-
ment  sehr guttut, ich solle weitermachen. 
Ich wähle auch bewusst aus, wo ich mich en-
gagiere. Zeit will ich keine vertrödeln, auf 
Empfänge gehe ich beispielsweise grund-
sätzlich nicht mehr.
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 Die Schweiz gilt als streikarm. Doch seit der 
Jahrtausendwende nehmen die Arbeitskämpfe 

wieder deutlich zu. Und zwar nicht nur auf 
dem Bau und in der Industrie, sondern quer 

durch alle Branchen hindurch.
  Text: Ralph Hug 

 Plötzlich gab es weder Gipfeli noch Cola. Die Kundschaft 
stand vor verschlossener Tür. Statt Werbung für Güns-
tigangebote war auf dem Transparent zu lesen: «Spar 
spart auf Kosten des Personals und bricht das Gesetz». 
21  Angestellte des Detailhändlers, fast alles teilzeitbe-
schäftigte Frauen, waren im April 2009 im Supermarkt 
der Autobahntankstelle Heimberg bei Thun in den 
Streik  getreten. Zwei Tage später sassen vier der strei-
kenden Frauen sowie eine Delegation der Gewerkschaft 
Unia in Zürich in der Spar-Zentrale. Nachts, nach stun-
denlangen Verhandlungen, lenkte das Management ein. 
Eine Vereinbarung sah vor, dass die Anzahl der Mitarbei-
tenden erhöht, die Überstunden mit Zuschlag abgebaut 
und die Löhne angehoben werden. 

  Damit hatten die Spar-Frauen Geschichte geschrie-
ben. Noch nie hatten Detailhandelsangestellte so lange 
gestreikt. Der Arbeitskampf von Heimberg war ein 
Warnsignal an eine Branche, die traditionell von tiefen 
Löhnen lebt. Allseits wurde der Mut der Streikenden 
 bewundert. Sie hatten sich selbst durch massive Kündi-
gungsdrohungen nicht beirren lassen. Als ihnen die 
Spar-Leitung am zweiten Streiktag Securitas-Wächter 
ins Haus schickte, die den Supermarkt öffnen sollten, 
 gelang es ihnen, diese von der Berechtigung ihrer Ak-
tion  zu überzeugen. «Wir haben uns nicht einschüch-
tern  lassen», sagte Kathrin Huber, eine der streikenden 
 Frauen.

  Klagen und Entlassungen als Druckmittel
  Doch nicht jeder Streik führt zu Erfolg. Dies zeigte 

vier Jahre später das Beispiel Dättwil im Kanton Aargau. 
Wieder Spar, wieder schlecht entlöhnte Frauen, zu wenig 
Personal, zu viele Überstunden und leere Versprechun-
gen. Zehn Frauen hatten die Nase voll und verweigerten 
im Juni 2013 die Arbeit. Auch sie waren entschlossen, die 
Zumutungen der Manager nicht länger hinzunehmen. 

 Streiken
  lohnt sich fast immer 

«Um den Kopf frei zu haben, brachte ich vorher meine 
beiden Kinder zur Schwiegermutter nach Montenegro», 
erzählte Snezana Maksimovic später den Medien. So be-
stimmt die Streikenden, so bestimmt reagierte jetzt aber 
auch die Spar-Leitung. Diesen Kampf wollte sie nicht 
mehr verlieren. 

  Der Streik zog sich hin. Tagelang und nervenaufrei-
bend sowohl für die Betroffenen als auch für die Gewerk-
schaft Unia, die sie unterstützte. Die Spar-Chefs hatten 
Anwälte und PR-Leute mobilisiert. Es folgten Nötigungs-
klagen und fristlose Entlassungen, man spielte auf Zeit 
und Zermürbung. Die Unia ihrerseits reagierte mit Ge-
genklagen. Nach elf Tagen brachen die Frauen den Streik 
ab, nachdem das Badener Bezirksgericht die Räumung 
des Geländes angeordnet hatte. Eine weitere Konfronta-
tion hatte unter solchen Umständen keinen Sinn. Alle 
Streikenden verloren ihre Stelle, auch Snezana Maksi-
movic, die zehn Jahre lang bei Spar gearbeitet hatte. Doch 
sie fand einen neuen Job und bereut den Kampf nicht: 
«Wir hatten keine andere Wahl.» Von Kolleginnen erfuhr 
sie, dass Spar später die Stellenpläne angepasst habe. 
 Wenigstens eine nachträgliche Genugtuung. 

  Trendwende im Jahr 2000
  Konsultiert man internationale Vergleiche, fällt die 

Schweiz stets durch die geringe Streikhäufi gkeit auf. 
Dies belegt auch eine neue Statistik des Politikwissen-
schaftlers und Streikexperten Heiner Dribbusch von der 
arbeitnehmernahen Hans-Böckler-Stiftung in Düssel-
dorf. Dribbusch hat unter Rückgriff auf nationale Statis-
tiken, aber auch auf eigene Daten die Streiks in Europa 
untersucht. Danach belegt die Schweiz bei den arbeits-
kampfbedingten Ausfalltagen in den Jahren 2006 bis 
2015 den drittletzten Platz. Hinter ihr rangieren nur 
noch  die Slowakei und Lettland. Die vordersten Ränge 
belegen Frankreich und Dänemark. Auch wenn die 
Schweiz im Vergleich zu anderen Ländern relativ streik-
arm ist, nehmen die Arbeitsniederlegungen seit der 
Jahrtausendwende wieder deutlich zu. Aktuellstes Bei-
spiel ist der Streik der Mitarbeitenden der Nachrichten-
agentur SDA zu Beginn dieses Jahres. Dieser ist umso 
 bemerkenswerter, als Medienschaffende nur selten zu 
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kollektiven Kampfmitteln greifen. Auch sonst war in 
jüngster Zeit praktisch jeden Monat von Streikaktionen 
zu lesen. So streikten Taxifahrer, Angestellte eines 
 Altersheims und Beschäftigte der A BB – alle in Genf. 
Das  mag Zufall sein. Doch es ist offenkundig und zah-
lenmässig auch belegt, dass die Streikbereitschaft in 
der  Westschweiz generell grösser ist als in der Deutsch-
schweiz. Auch im Tessin wird öfter gestreikt. Arbeits-
kampf hat somit auch etwas mit der jeweiligen Kultur 
zu tun. Im Tessin streikten letzten Sommer auf dem  Lago 
Maggiore sogar die Kapitäne von Kursschiffen. 

  Andreas Rieger spricht von einer «Renaissance der 
Streiks». Der ehemalige Co-Chef der Gewerkschaft Unia 
verfolgt die Arbeitskämpfe seit Jahren und führt auch 
Buch darüber. Rieger hat seit dem Jahr 2000 über 300 Ar-
beitskämpfe gezählt. Mehr als die Hälfte davon waren 
kurze Warnstreiks. Sie dauerten nicht länger als einen 
Tag, oft sogar nur wenige Stunden. Der längste Streik er-
eignete sich in der Giesserei Swissmetal in Reconvilier 
(BE) in den Jahren 2004 und 2006. Er dauerte insgesamt 
38 Tage. Und der Streik bei den SBB-Werkstätten in Bel-
linzona im Jahr 2008 endete erst nach 33 Tagen. 

  Der Anstieg der Anzahl Streiks hat einerseits mit 
dem schwindenden Streiktabu zu tun. Lange herrschte 
die Meinung vor, Streiks seien in der Schweiz verboten. 
Seit das Streikrecht im Jahr 2000 in der Bundesverfas-
sung verankert wurde, sind die Gewerkschaften zu 
 einem offensiveren Vorgehen in Konfl ikten motiviert. 
Andererseits sind die vermehrten Streiks auch ein Spie-
gel der verschärften Auseinandersetzungen am Arbeits-
platz. Charakteristisch für die heutige Situation ist, 
dass  quer durch alle Branchen hindurch gestreikt wird. 
Selbst  dort, wo es wegen der starken Vereinzelung und 
des fehlenden gewerkschaftlichen Bewusstseins nie-
mand für möglich gehalten hätte. So verweigerten die 
Pfl egerinnen einer privaten Spitexfi rma in Küsnacht im 
Juni 2014 zwei Wochen lang die Arbeit, weil sie Über-
stunden nicht ausbezahlt erhielten. Die geschilderten 

Streiks im Detailhandel beim Grossverteiler Spar sind 
ein weiteres Beispiel. Oder auch die Angestellten von 
Merck Serono in Genf – lauter hoch qualifi zierte White-
Collar-Beschäftigte, die im Sommer 2012 fünf Tage lang 
gegen die Schliessung ihres Betriebes protestierten. Es 
gibt heute praktisch keine Wirtschaftszweige mehr, in 
denen sich Arbeitnehmende nicht gegen Zumutungen 
aus der Chefetage zur Wehr setzen würden. 

  Die meisten Streiks führen zu (Teil-) Erfolgen
  Die meisten Streiks sind Abwehrkämpfe gegen Ver-

schlechterungen: Notwehraktionen gegen Massenent-
lassungen, drohende Betriebsschliessungen und Lohn-
kürzungen oder unzumutbare Arbeitsbedingungen. Nur 
in einem Fünftel der Arbeitskämpfe stellten Arbeitneh-
mende Forderungen nach weitergehenden Verbesserun-
gen. Einer der wenigen Streiks mit Blick nach vorn war 
der Kampf der Bauarbeiter für die Frühpensionierung 
mit 60. Dieser bedeutendste sozialpolitische Kampf der 
jüngeren Geschichte endete 2002 mit dem Sieg der Bau-
arbeiter. Seither können diese vorzeitig in den Ruhe-
stand treten. 

  Dass Streiken etwas bringt, beweist nicht nur dieser 
Grosskampf einer ganzen Branche. Dies legen auch die 
beiden eingangs erwähnten Pionierkämpfe beim Detail-
händler Spar nahe. Beide zogen längerfristige Verbesse-
rungen an den Arbeitsplätzen nach sich. Laut der Bewer-
tung von Andreas Rieger blieben nur 10 Prozent der 
Streikaktionen völlig erfolglos. In allen anderen erreich-
ten die Betroffenen ihre Ziele weitgehend oder zumin-
dest teilweise. Zum Beispiel holten die Angestellten von 
Merck Serono einen guten Sozialplan heraus, auch wenn 
sie die Stilllegung ihres Betriebes nicht abwenden konn-
ten. Oft genügt bereits ein Warnstreik, damit es sich ein 
Arbeitgeber nochmals überlegt und einlenkt. Er reali-
siert dann, dass ihm eine aktionsbereite Belegschaft ge-
genübersteht – und dass er unter Umständen negative 
Schlagzeilen in den Medien riskiert. Ein Streik bleibt so-
wohl für die Betroffenen wie auch die Gewerkschaften 
aber stets die letzte Option. Diese kommt erst dann ins 
Spiel, wenn der Dialog am runden Tisch nichts bringt. 
Oder wenn gar kein Gespräch stattgefunden hat, weil es 
der Patron oder das Management verweigert hat. 

 «Wir haben uns nicht 
einschüchtern lassen.»

   Kathrin Huber, Detailhandelsangestellte 

 Ralph Hug, freier 
Journalist und Autor, 
St. Gallen, ist spezia-
lisiert auf historische 
und gewerkschaft-
liche Themen. 
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 Wenn Angestellte kurzentschlossen ihre Firma 
über nehmen und sie so vor dem Konkurs 

retten, brauchen sie  viel Mumm. Das zeigt das 
Beispiel des Musigbistrots in Bern. Der 

 Gastrobetrieb ist eines der  seltenen Schwei-
zer  Beispiele für einen Workers-Buy-out.

  Text: Roland Fischer 

 Da wird Wikipedia beinah poetisch: «Genossenschaften 
sind Wertegemeinschaften, die in der Regel Ziele verfol-
gen, die über reine Wirtschaftsbetriebe hinausgehen.» 
Und weiter im Text: «In Tradition ihrer Gründer vertrau-
en Genossenschaftsmitglieder auf die ethischen Werte 
Ehrlichkeit, Offenheit, Sozialverantwortlichkeit und In-
teresse an anderen Menschen.» Es kann schon sein, dass 
da etwas Sentimentales in der Idee der Genossenschaft 
liegt, ein Idealismus, der zuweilen hin zur grossen Welt-
verbesserung tendierte. Nicht selten werden Genossen-
schaften aber aus der puren Not geboren. Wie das Musig-
bistrot-Kollektiv in Bern.

  «Die Not und das Leben» hätten sie in dieses Aben-
teuer getrieben, sagt die studierte Sozialarbeiterin Dra-
gana Draca. Vor etwas mehr als zwei Jahren ging gar 
nichts mehr in dem kleinen Gastrobetrieb, der sich mit 
regelmässigen Konzerten einen Namen gemacht hatte. 
Burn-out beim Wirt, aufgelaufene Schulden, verärgerte 
Geschäftspartner. Obwohl die Beiz doch eigentlich gar 
nicht schlecht lief. Die Angestellten wollten nicht ein-
fach aufgeben – «wir hatten das Musigbistrot gern» –, 
stattdessen packten sie die Gelegenheit beim Schopf: 
Warum nicht selber Chef werden und zeigen, dass man 
doch eigentlich ganz gut weiss, wie der Laden läuft? 
 Workers-Buy-out nennt man das im Fachjargon, es ist 
das kollektive Pendant zum besser bekannten Manage-
ment-Buy-out. Oft organisieren sich die ehemaligen 
 Angestellten und neuen Firmenbesitzer in Form einer 
Genossenschaft. Im Grunde änderte der Schritt vom An-

gestelltenverhältnis hin zum Mitglied einer Genossen-
schaft ja gar nicht so viel, meint Draca: «Es war eigent-
lich sowieso klar, dass die Leute den Betrieb selber ge-
schmissen haben.» Der Chef als Strohmann – in dessen 
Händen aber gerade im Krisenfall eben doch viel zu viel 
Verantwortung liegt. 

  Knappe Kapitalverhältnisse
  Die Einsicht ist nicht neu, dass es keine schlechte 

Idee ist, die Verantwortung auf viele zu verteilen – gera-
de in schwierigeren Zeiten. Die Anfänge der Schweizer 
Genossenschaftsbewegung liegen im 19. Jahrhundert, 
doch ihre Wurzeln reichen weiter zurück, bis hin zu ge-
meinschaftlich organisierten Talschaften oder Alpge-
nossenschaften. Und schon früh war klar, dass es da um 
ein wenig mehr ging als um blosses möglichst funktio-
nales Wirtschaften. So schreibt das «Historische Lexi-
kon der Schweiz»: «Genossenschaften entwickelten sich 
ausserdem aus philanthrop.-paternalist. Gründungen 
und aufgrund sozialreformer. Bestrebungen. Auch Kon-
zepte genossenschaftl. Selbsthilfe als Mittel auf dem 
Weg zu einer sozialist. Gesellschaft waren bedeutend.» 
Sozialismus? Verstehen also die Musigbistrot-Mache-
rinnen und -Macher ihr Unterfangen auch ein wenig 
 politisch? Sie persönlich vielleicht, sagt Draca, die in 
 Jugoslawien aufwuchs, sie habe in jungen Jahren ganz 
selbstverständlich gelernt, wie Betriebe selbstreguliert 
funktionierten. Aber die anderen teilten diese politische 
Motivation kaum. «Wir sind mehr eine Familie», ein 
kunterbuntes Team mit ganz verschiedenen berufl ichen 
und kulturellen Hintergründen. «Wir haben uns einfach 
ein kleines Stück Freiheit gegeben.»Das Musigbistrot in Bern 

ist seit zwei Jahren 
 genossenschaftlich 

 organisiert.

 Vom Mut,
  es einfach mal   selbst zu

versuchen 
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  Und obwohl die knappen fi nanziellen Verhältnisse 
nach wie vor Sorgen machen: Das mit der selbstverord-
neten kleinen Freiheit scheint zu klappen, das Kollektiv 
läuft ganz gut. Im Dezember feierte man das 25-jährige 
Bestehen des Bistrots – davon zwei Jahre als Genossen-
schaft – und sieht einigermassen optimistisch in die 
 Zukunft. «Wenn es sein muss, dann arbeiten wir eben 
gratis», sagt Draca. Neben der etwas anderen ideologi-
schen Ausrichtung sind die fi nanziellen Verhältnisse 
 natürlich ein sehr handfester Unterschied zum Manage-
ment-Buy-out. Workers-Buy-outs sind oft einigermas-
sen prekäre Unternehmungen, die Kapitalverhältnisse 
fast immer knapp. Bekam das Musigbistrot nie Angst 
vor  der eigenen Courage? Vor dem Risiko, ein paar Mo-
nate später mit einem Schuldenberg dazustehen? Draca 
winkt ab, auf einnehmend unbekümmerte Weise: «Wis-
sen Sie,  wir  haben alle Backgrounds, die nicht leicht 
 waren. Die  panische Angst, in fi nanzielle Schwierigkei-
ten zu  geraten, teilen wir nicht.» 

  Auch die United Airlines wagten es
  Wenn es um Unternehmen mit Zielsetzungen geht, 

«die über reine Wirtschaftsbetriebe hinausgehen», sind 
die entsprechenden Konzepte – ob Kollektivierung oder 
Verstaatlichung – meist stark ideologisch aufgeladen. 
Der Workers-Buy-out bietet sich da als wunderbar un-
ideologische Variante an. Die vielleicht überraschendste 
Referenz hierzu ist der Fall United Airlines, die sich 
nach  einigen Querelen Anfang der 1990er-Jahre in die 
weltweit grösste Aktiengesellschaft im Besitz der eige-
nen Mitarbeiter («employee-owned corporation») um-
wandelte. Im Juli 1994 schrieb die «New York Times»: 
«Der Abschluss des Buy-outs nach sieben dramatischen 
Jahren komplexer Verhandlungen dürfte dem Modell, 
Unternehmen in den Besitz der Angestellten zu über-
führen, einen Popularitätsschub verleihen, besonders 
bei Firmen, die mit Kostensenkungen kämpfen. Tatsäch-
lich hat auch die Clinton-Administration ihre Unter-
stützung für Employee-Ownership-Modelle bekundet, 

als Weg, Arbeitsplätze zu sichern.» Folgen liess die Zei-
tung ein vollmundiges Zitat des Arbeitsministers Robert 
B. Reich: «Unweigerlich werden sich andere Firmen von 
dem Schritt überzeugen lassen. Ab heute wird es für ein 
Firmenmanagement unmöglich sein, nicht auch Emplo-
yee-Ownership als eine potenzielle Business-Strategie 
in Betracht zu ziehen.» 

  Fast 25 Jahre später (und nach einigen weiteren Um-
bauten bei United, die von der genossenschaftlichen 
Idee nicht viel übrig liessen) darf man da getrost ein paar 
Fragezeichen setzen. In der Schweiz jedenfalls ist die An-
zahl der Genossenschaften seit Mitte des 20. Jahrhun-
derts kaum mehr gestiegen, in den letzten Jahren ist so-
gar ein markanter Schwund zu spüren. Die goldenen 
Gründungsjahre erstreckten sich von 1880 bis zum Ers-
ten Weltkrieg: Die Zahl der Genossenschaften stieg von 
383 im Jahr 1883 auf rund 11 000 nach dem Krieg. 2002 
waren in der Schweiz noch 12 975 Genossenschaften ein-
getragen, heute sind es weniger als 10 000. Die Rechts-
form Genossenschaft schien in jüngster Zeit nicht mehr 
sonderlich populär zu sein. 

  Mutige Geldgeber in Italien
  Aber ändert sich das womöglich gerade wieder? Die 

Workers-Buy-outs kommen jedenfalls passend zu einer 
allgemeinen gesellschaftlichen Tendenz, Stichwort Teil-
habe und Partizipation. In anderen Ländern werden ge-
nossenschaftliche Initiativen wie das Musigbistrot-Bei-
spiel auch schon sehr viel direkter gefördert. In Italien 
zum Beispiel sind Workers-Buy-outs einiges weiter ver-
breitet als in der Schweiz, dank staatlicher Unterstüt-
zung und vor allem der Initiative von Geldgebern mit 
dem nötigen fi nanziellen Rückhalt. Vor allem der Coop-
fonds, ein Fonds des Genossenschaftsdachverbandes 
 Legacoop, ist diesbezüglich von entscheidender Bedeu-
tung, die Institution hat seit 2008 gegen 50 Workers-
Buy-outs unterstützt und so weit mehr als 1000 Stellen 
in allen Regionen Italiens gerettet. Eine gewisse Be-
rühmtheit erlangt hat das Beispiel der Edeldruckerei 
Zanardi in Padua, sogar die «New York Times» hat über 
die Übernahme des  Traditionsbetriebes durch die Ange-
stellten berichtet. Eine legendäre uralte Druckerei, die 
eigentlich keine Chance mehr hatte auf dem Weltmarkt. 
Bloss dass die Angestellten das nicht glauben mochten. 
Und den Betrieb seither selbstverwaltet weiterführen, 
ein wenig kleiner, ein wenig vernünftiger vielleicht auch.

  Das Musigbistrot hatte mit weniger schwierigen Um-
ständen zu kämpfen – und konnte immerhin auf die Un-
terstützung der Unia zählen. Zudem stand der Liegen-
schaftsbesitzer Fambau – ebenfalls eine Genossenschaft 
 – von Anfang an hinter der Idee, das hilft natürlich. 
«Während wir immer Schiss hatten vor jeder Sitzung, 
 haben die Besitzer uns psychologisch betreut, haben 
uns  Mut gemacht», sagt Draca. Vielleicht geht es beim 
erfolgreichen Wirtschaften auch ein wenig darum: die 
Chuzpe, es einfach mal selber zu versuchen, und das 
(Selbst-) Vertrauen, dass man es schon managen wird. Ob 
man nun ein Management-Diplom in der Tasche hat 
oder nicht.

 

 «Wir haben uns ein kleines 
Stück Freiheit gegeben.»

   Dragana Draca 

 Roland Fischer ist 
 freier Journalist und 
Wissenschaftsver-
mittler. Für Themen, 
die zwischen den 
 Disziplinen liegen, 
 interessiert er 
sich nicht erst seit 
 seinem Studium 
als inter disziplinärer 
 Naturwissenschaftler. 
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Kommentar

 «Change fi nance to fi nance 
change» ist das Motto von Sanika 

Nele Hufeland, Managing Director 
des Institute for Social Banking 
(ISB) in Berlin. Sie ist überzeugt, 

dass es mehrere massgebliche Ver-
änderungen im Finanzsystem 

braucht, um einen nachhaltigen 
Wandel von Wirtschaft und Gesell-

schaft fi nanzieren zu können.
  Text: Sanika Nele Hufeland 

 Mutig den Wandel 
 fi nanzieren 

 Die Finanzwelt suggeriert eine geordnete und struktu-
rierte Entwicklung: Sparzinsen, Rückzahlungsraten usw. 
nähren die Vorstellung, dass Finanzströme vorhersehbar 
seien und Entwicklungen berechenbar verlaufen. Aber 
ist dies in einer globalisierten und unvorhersehbaren 
Welt überhaupt möglich? Könnten wir nicht viel mehr 
lernen, wenn wir uns in der Finanzwelt mit dem Prinzip 
Chaos vertraut machten? Chaos nicht verstanden als 
 Totalkollaps, sondern abgeleitet vom griechischen Wort 
«khaos», das so viel wie kontinuierliche Bewegung be-
deutet. Das kapitalistische Wachstumsszenario bringt 
Grenzen mit sich, das führt uns beispielsweise die Grie-
chenland-Krise vor Augen. Nach Steven James Venette 
kann «Krise als Transformationsprozess verstanden 
werden, in dem das alte System nicht länger aufrecht-
erhalten bleiben kann». Heute können wir beobachten, 
dass Teile der griechischen Bevölkerung nach neuen 
ökonomischen Modellen für Leben, Arbeit, Produk tion 

und Konsum suchen und sich an al-
ternativen Wirtschaftsformen 

orientieren: Lokalität, 

Post-Wachstum, Solidarität und Kooperationen. Es be-
darf  einer Portion Mut, sich auf die  Suche nach einem 
 eigenen Weg aus der Krise in  einen  derartigen Transfor-
mationsprozess zu begeben. Diese Agilität – die Balance 
zwischen Stabilität und Innova tion oder sogar Disrup-
tion – wünsche ich mir von  Finanz institutionen mehr. 
Dies könnte beispielsweise bedeuten, dass Banken fl a-
chere Hierarchien einführen, die Partizipationsmöglich-
keiten der Mitarbeitenden stärken und die internationa-
le  Zusammenarbeit intensivieren. Denn so könnten sie 
Selbstverantwortung und  autonome Entscheidungen 
fördern, genauso wie Kooperationswillen und den Blick 
fürs Ganze. Etwas Neues zu denken, bedeutet auch im-
mer, Freiraum zu  geben.

  Finanzierungslücke bei den Social Start-ups
  Wir brauchen viel mehr Unternehmerinnen und 

 Unternehmer, die soziale und nachhaltige Firmen grün-
den. An Ideen hapert es ja nicht, sondern an der Umset-
zung und der Finanzierung: Laut der Europäischen 
Kommission klafft bei einem Sozialunternehmen in der 
Frühphase noch immer eine durchschnittliche Finan-
zierungslücke von 100 000 bis 500 000 Euro. Da sozial 
ausgerichtete Start-ups in der Regel weniger Rendite er-
zielen als konventionelle Start-ups, ist es für sie schwie-
riger, Risikokapital zu fi nden. Investoren brauchen mei-
nes Erachtens mehr Mut, Risiken für gesellschaftliche 
Innovationen einzugehen. Allerdings muss auch auf der 
Seite des Gesetzgebers der Weg hierfür geebnet werden. 
Wer nichts riskiert, gewinnt nichts – oder wie war 
das noch? 

  Aktuellen Studien zufolge verändert sich die Bezie-
hung von Kundinnen und Kunden zu ihrer Bank: Viele 
Jahrzehnte hielt die Beziehung zur Hausbank länger als 
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 Institute for Social 
 Banking (ISB)
  Das ISB ist eine Mit-
gliedorganisation 
für Bildung, Netzwerk 
und Forschung für 
nachhaltiges Bankwe-
sen und die einzige 
 Institution im europäi-
schen Raum, die auf 
Aus- und Weiterbildun-
gen im Bereich Social 
Banking und Social 
 Finance spezialisiert ist. 
Unter anderem führt 
das ISB jährlich eine 
«Summer School» zu 
 Social Banking durch. 
Die Alternative Bank 
Schweiz ist Gründungs-
mitglied des Institutes. 
www.social-banking.org 
 

 Sanika Nele Hufeland
  Die Ökonomin Sanika 
Nele Hufeland ist 
 Managing Director 
und Mitglied des 
 Vorstandes beim Insti-
tute for Social Banking. 
Ihre Leidenschaft 
ist, Veränderungen 
und Innovationen im 
 Finanzsystem anzu-
stossen und die 
 Bewegung der Social 
Banks international 
zu begleiten. Zudem 
ist sie Initiatorin 
der Meetups Con-
scious FinTech 
 Berlin und Co-Foun-
derin  eines inter-
nationalen Frauen-
netzwerkes 
im Finanzsystem. 

eine durchschnittliche Ehe. Heute ist das in Deutschland 
nicht mehr so – und in der Schweiz zeichnet sich dersel-
be Trend ab: Etablierte Banken sehen sich neuen digita-
len Anbietern gegenüber, die mitunter die Kundenbe-
dürfnisse besser verstehen und bedienen als sie. Die 
Rede ist hier von den sogenannten Fintechs – Kurzform 
für Financial Technologies. Unbedingt relevant ist in 
meinen Augen die Wertediskussion innerhalb dieser 
Start-ups. Fintechs bringen einerseits Dynamik, Mut 
und neue Impulse in die Finanzbranche, andererseits 
können sie, was Ethik, Verantwortung und Nachhaltig-
keit betrifft, von den Pionieren der Branche – den Social 
Banks – einiges lernen. Um einen Raum für diese Werte-
diskussion zu schaffen, habe ich gemeinsam mit ande-
ren die Meetups Conscious FinTech Berlin initiiert. Die-
se Meetups zielen darauf, die Debatte über nachhaltige, 
sozial-verantwortliche und Impact-getriebene Innova-
tionen und Technologien im Banken- und Finanzsektor 
voranzubringen. Zusammen mit der Community, die 
schnell auf mehr als 450 Menschen gewachsen ist, haben 
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Meetups die 
Möglichkeiten der Blockchain-Technologie diskutiert 
und gemeinsam Grundprinzipien für Conscious Fintech 
erarbeitet (siehe: www.social-banking.org/6-principles-of-
conscious-fi ntech). 

  Mehr Frauen in Führungspositionen
  Daran anschliessend möchte ich ein weiteres Feld für 

Transformation nennen: die Vertretung von Frauen in 
den Vorstandsetagen der Banken. Schreibt man die Ent-
wicklung der vergangenen zehn Jahre linear fort, würde 
es in Deutschland noch 80 Jahre dauern, bis Frauen und 
Männer in den Führungsgremien von Finanzinstituten 
gleichermassen vertreten wären – und das, obwohl der 
Frauenanteil an allen sozialversicherungspfl ichtig Be-
schäftigten seit über 15 Jahren relativ konstant bei rund 
57 Prozent liegt. Im Interesse von Fairness und Gleich-
berechtigung, aber auch von Innovationsfähigkeit und 

nachhaltigem Profi t müssen sich Finanzinsti-
tutionen aktiv mit ihrer Unternehmens-

kultur befassen und Frauen noch gezielter fördern. An-
dernfalls werden weiterhin die Talente vieler Frauen in 
der Finanzindustrie verloren gehen, genauso wie das 
Vertrauen der Kundinnen. Frauen brauchen eine Menge 
Mut, um sich in einer männerdominierten Welt zu bewe-
gen und zu behaupten. Frauennetzwerke können hier 
 eine wichtige Rolle spielen, indem sie Unterstützung 
und Rat bieten und den Austausch unter Frauen inner-
halb der Finanzbranche fördern. 

  Mutig sein!
  Abschliessend möchte ich zum Mutigsein aufrufen 

und die Anthropologin Margaret Mead zitieren: «Zweif-
le nie daran, dass eine kleine Gruppe umsichtiger und 
engagierter Menschen die Welt verändern kann; tat-
sächlich ist dies die einzige Art und Weise, wie die Welt 
je verändert wurde.» Dieses Zitat spricht für die Mobili-
sierungskraft von Menschen und sozialen Bewegungen, 
auch für die Kraft einer Veränderung, die von vielen Or-
ten gleichzeitig ausgeht, aber nicht notwendigerweise 
von oben verordnet sein muss. Ich bin überzeugt, dass 
wir sehr vieles schaffen können. Die sozial und ökolo-
gisch orientierten Banken werden weiterhin an Relevanz 
gewinnen, wenn sie ihren Werten treu bleiben und sich 
gleichzeitig neuen Transformationsfeldern öffnen. Ein 
gutes Beispiel hierfür ist die A BS: Sie nimmt das Thema 
Digitalisierung ernst und implementiert neue Techno-
logien wie das Digital Onboarding; zugleich fördert sie 
den Austausch zum Thema Digitalisierung und Fintech 
zwischen den Mitgliedern des Institute for Social Ban-
king. Andere ISB-Mitglieder – wie beispielsweise die 
Freie Gemeinschaftsbank Schweiz und die GLS Bank 
Deutschland – wirken als Pilotpartner bei einer inter-
nationalen Plattform- und Infrastrukturlösung mit, um 
Kundinnen und Kunden, sozial und ökologisch orien-
tierte Unternehmen und Banken miteinander zu ver-
binden.

  Ein bestehendes System zu verändern – sowohl von 
aussen als auch von innen heraus –, bedeutet für mich 
ganz klar, Mut zu haben. Und Mut heisst, etwas zu wagen 
und sich aus der Komfortzone hinauszubewegen, was 

mit Unsicherheit und Unbehagen verbunden sein 
kann. Mutig sind in meinen Augen Menschen, die 

gegen Widerstände etwas Neues in die Welt brin-
gen, das die Lage von Mensch und Umwelt auf 
dem Planeten verbessert.
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http://www.social-banking.org/
http://www.social-banking.org/6-principles-of-


Gut: Geld vom Spendenkonto.  
Besser: Geld vom eigenen Konto.

Jetzt für die Veranstaltung vom 26. April anmelden: www.1bank4all.net

Für umweltbewusste
und faire
EigentümerInnen

Die Alternative
zum Hauseigen-
tümerverband

Jetzt
beitreten

www.hausverein.ch
031 311 50 55

 fairsicherungsberatung 
®

 broker der nachhaltigen wirtschaft

•  Ihre unabhängige Beratungsstelle in allen 

Versicherungs- und Vorsorgefragen.

•  Soziale, ethische, ökologische und ökonomische 

Werte stehen bei uns im Vordergrund.

•  Seit 1990 sind wir erfolgreich auf dem Markt. 

Profi tieren Sie von unserer Erfahrung!

fairsicherungsberatung ®, Holzikofenweg 22, 3001 Bern

Tel. 031 378 10 10 • fair@fairsicherung.ch • www.fairsicherung.ch

Unser Land 
für zahlbares Wohnen
Die Terra Schweiz AG will zusammen mit 
der Habitare Schweiz AG Liegenschaft en 
dauernd der Spekulation entziehen sowie 
nachhaltig zahlbares Wohnen sichern 
und fördern.

 

Wollen Sie Ihre Liegen- 
schaft  zu einem
fairen Preis verkaufen? 
Wir suchen Mehrfamilienhäuser ab 
8 Wohnungen in der gesamten deutschen 
Schweiz. Wir garantieren einen fairen 
Umgang mit den best ehenden Mieterinnen 
und Mietern und erhalten günst iges Wohnen. 

Wir freuen uns über Ihre 
Kontaktaufnahme:  
T 052 202 80 80  
info@terra-wohnen.ch 
www.terra-wohnen.ch

habitare
schweizterra

schweiz

http://www.1bank4all.net/
http://www.hausverein.ch/
http://www.fairsicherung.ch/
mailto:fair@fairsicherung.ch
mailto:info@terra-wohnen.ch
http://www.terra-wohnen.ch/
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 DIE SEITEN DER ABS

DIE ABS WIRD  
DIGITALER

Seit Kurzem kann man bei der Alternativen Bank Schweiz ein 
Konto komplett online eröffnen. Der neue digitale Weg  
ist einfach und bequem und soll mehr potenzielle Kundinnen 
und Kunden ansprechen.
Text: Simon Rindlisbacher 

Die Alternative Bank Schweiz ist digitaler geworden: 
ABS zum ersten Mal ein Konto eröffnet, kann 

dies seit Ende Januar komplett online tun. Computer 
starten, ABS-Website aufrufen, Konto auswählen und los-
legen. In wenigen Schritten werden alle Informationen 
abgefragt, welche die Bank braucht. Zum Schluss kann 

-
bei wird man mit einer Person im Callcenter der Swiss-
com verbunden, welche die Identität der Antragstellerin 
oder des Antragstellers überprüft. Wer diesen Weg 
wählt,  unterschreibt auch den Eröffnungsantrag gleich 
digital. Möglich ist aber auch, dass man für die Iden-

ABS-Schalter vorbeigeht. Oder 
man lässt sich beispielsweise am Bahnschalter oder 

und schickt diese der Bank zu. 

Einfach und nicht an Öffnungszeiten gebunden
«Der neue digitale Weg, ein Konto zu eröffnen, ist 
 bequem und macht die ABS einfacher zugänglich. Wir 
erreichen so mehr potenzielle Kundinnen und Kunden», 
sagt Michael Diaz. Er ist Mitglied der ABS-Geschäfts-
leitung und hat das Projekt «Online-Kontoeröffnung» 
mitgeleitet. Bis anhin habe man sich bei der Erst-Konto-
eröffnung durch rund 20 Seiten Formulare kämpfen 
 müssen, erklärt er. «Das war für unsere Kundschaft sehr 
aufwendig. Auch Fehler waren so vorprogrammiert.» 

 Eine der ersten Personen, die mit dem neuen System ein 
Konto eröffnet hat, ist Laura Kuonen. Sie ist 28 Jahre 

gegenüber der Online-Kontoeröffnung, aber die Erklä-
rungen waren verständlich und das System wirkt vertrau-

Telefongespräch hat sie überzeugt. Laura Kuonen 
interessierte sich schon länger für ein Konto bei der ABS. 
Die Möglichkeit, eines vollständig online zu eröffnen, 

und auch keinen Brief auf die Post bringen zu müs-

tagskonto Plus, ein Ausbildungskonto, ein Sparkonto 
oder ein ABS

Die neue IT-Lösung wird auch dann eingesetzt, wenn 
jemand am Schalter ein Konto eröffnet oder wie bisher 
die Eröffnungsformulare per Post schickt. «Für die Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter werden damit die internen 
Arbeitsschritte einfacher und die Abläufe, sobald sie sich 

Diaz. Die gewonnene Zeit will die ABS nicht einfach 
 einsparen, sondern in die persönliche Beratung investie-
ren. Bis das möglich ist, dürfte es allerdings noch 

-
gen der  Online-Kontoeröffnung eher zugenommen», 
sagt Irene Weidmann, Leiterin der Kundenberatung. Es 

umgehe: « Alle  unterstützen einander gegenseitig.» Bei-
spielsweise wenn bestimmte Anträge zum ersten Mal 

gleichen Stand.» 

Nicht das eigentliche Gespräch ersetzen
Im Fall der Online-Kontoeröffnung setzt die ABS neue 
technologische Möglichkeiten so ein, wie es Dorothea 
Baur, die Leiterin der Ethikkontrollstelle der Bank, emp-

sie zum Schluss, dass die neuen Technologien in erster 
-

sche Wirkung der Bank verstärkt werden kann. Im Fall 
der Online-Kontoeröffnung geschieht dies, weil die Bank 
damit ihre Reichweite erhöhen und gleichzeitig Res-
sourcen direkt für die Umsetzung der Mission einsetzen 
kann, die bisher für rein administrative Aufgaben ge-
bunden waren. Wichtig ist für Dorothea Baur, dass digi-
tale Technologien nur dort zum Einsatz kommen, wo 

Beratungsgespräch sollen sie beispielsweise nur unter-
stützend verwendet werden, aber nicht das eigentliche 
Gespräch ersetzen. Bei der ABS habe der persönliche 
Kontakt zur Kundschaft einen Wert in sich. Dieser Kontakt 

NEUE VERSION DES ABS- 
E-BANKINGS AB MITTE JAHR

Mitte Jahr lanciert die ABS eine 

bietet nicht nur eine übersicht-

auch wesentlich einfacher, Zah-
lungen zu erfassen.

ETHIKBERICHT ZUM THEMA  
«DIGITALISIERUNG» ONLINE

In ihrem ersten Bericht geht Doro-
thea Baur, die neue Leiterin der 
Ethikkontrollstelle, der Frage nach, 
welche Auswirkungen die Digi-
talisierung für die Mission der ABS 
sowie für die Mitarbeitenden 

Der vollständige Bericht ist  
ab sofort online verfügbar unter: 
www.abs.ch/ethikbericht

http://www.abs.ch/ethikbericht
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sei wichtig, um sich gegenseitig kennenzulernen und 
ABS an 

eine eigenverantwortliche, kritische Kundschaft wäre 

nach aussen», schreibt Dorothea Baur in ihrem Bericht. 
Insgesamt soll die digitale Technologie nie Selbst-

ABS vertieft mit dem Thema 
ABS soll prüfen, inwiefern 

Einen ersten Schritt Richtung Digitalisierung hat die 
ABS mit der Online-Kontoeröffnung gemacht. Was folgt 
nun? «Konkrete weitere Schritte haben wir noch keine 

ABS-Ge-
schäftsleitung. Die Bank wolle nun erst einmal Erfah-
rungen sammeln. Diese werden in die weitere Entwick-
lung der Strategie rund um eine Digitalisierung der 

Bei der ABS sieht man die Digitalisierung grundsätz-
ABS Möglichkeiten, 

mit neuen Technologien weitere Prozesse ratio naler 

nach Ideen, wie sie dank der Digitalisierung ihre An-
gebotspalette erweitern kann. Dazu Martin Rohner: «Im 
Zentrum steht für uns immer auch die Frage, wie 

Weitere Informationen zur neuen Online-Kontoeröffnung:  
www.abs.ch/kontoeroeffnen 

Die wichtigsten GV-Traktanden
Auf der Traktandenliste der 
ABS-Generalversammlung ste-
hen unter anderem die Wahl 
von einem Mitglied in den 

-

ABS 
auf das Ausland auszuweiten.
Alle Aktionärinnen und Ak-
tionäre erhalten fristgerecht 
 eine persönliche Einladung mit 
der detaillierten Tagesord-

-
gen Unterlagen. 

Als Gast an die General-
versammlung 
Auch wer keine ABS-Aktien 
 besitzt, ist herzlich eingeladen, 
an der Generalversammlung 
teilzunehmen. Melden Sie sich 
an über gv-ag@abs.ch oder 
 Telefon 062 206 16 16.

Ab 12.00 Uhr sind die Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer der GV 
herzlich zu einem facettenreichen 
Mittagessen eingeladen. Nach 
der Versammlung freuen wir uns, 
mit allen anzustossen und den 
Anlass gemeinsam ausklingen zu 
lassen. 

EINLADUNG 
 
 
 
27. ORDENTLICHE 
 GENERALVERSAMMLUNG  
DER ALTERNATIVEN BANK 
SCHWEIZ AG
SAMSTAG, 28. APRIL 2018, 13.30 UHR
ALTE MARKTHALLE, BASEL

ÄNDERUNGEN BEI ZINSEN  
UND KONDITIONEN
Die ABS senkt die Zinsen auf Vorsorge- und 
 Freizügigkeitskonten und passt die Grenze an,  
ab der Negativzinsen verrechnet werden.

Per 1. April 2018 senkt die ABS die Zinsen beim ABS 3- 

ABS

ABS haben. Zudem 
senkt die Bank per 1. Juni 2018 auf verschiedenen 
 Konten für  Privatpersonen die Grenze, ab der die Bank 

verrechnet: Beim Spar- und Anlagekonto beträgt 

Die Anpassungen sind nötig, da die Kundengelder 
2017 erneut stärker gewachsen sind als in den Jahren zu-
vor. Die Guthaben der ABS auf dem Girokonto bei 

 übersteigen  deshalb nach wie vor die Freigren-

ABS bringen und dieses 

ABS

Konto bisher  Ab 1. 4. 2018 Ab 1. 6. 2018

ABS 3-Vorsorgekonto

ABS 2-Freizügigkeits-  
konto    

Alltagskonto    bis CHF 100 000    bis CHF 50 000 
 darüber  darüber

Alltagskonto Plus    bis CHF 100 000   bis CHF 50 000 
 darüber  darüber

Sparkonto    bis CHF 100 000  bis CHF 75 000 
und Anlagekonto  darüber  darüber

http://www.abs.ch/kontoeroeffnen
mailto:gv-ag@abs.ch
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Ausführliche Informationen zum 
vergangenen Geschäftsjahr 

der Anlage- und Kreditpolitik 

gibt es im neuen Geschäfts-
 

inklusive Kreditliste via  
contact@abs.ch.

ABS in Zahlen
Anzahl Kundinnen und 

Kunden 
32 831 + 4,1  %

Kundengelder 
CHF 1 563 000 000 

+ 4,5  %

Anzahl Kreditnehmerin-
nen/Kreditnehmer 

1043 –0,4  %

Kundenausleihungen 
CHF 1 333 000 000 

+10,8  %

Anzahl ABS-Aktionärin-
nen und -Aktionäre 

6468 + 7  %

Anzahl Mitarbeiterinnen/
Mitarbeiter 
107 + 3,9  %

 
86 + 2,7  %

Bilanzsumme 
CHF 1 745 000 000 

+ 5,4  %

Anrechenbare  
Eigenmittel  

CHF 165 600 000 
+ 16,5  %

Risikogewichtete 
Eigenkapitalquote 

18,98 % + 1,74  %

 
CHF 1 700 000 - 3,3  %

DIE ABS BLICKT  
AUF EIN  ERFOLGREICHES JAHR 
ZURÜCK Die Alternative Bank Schweiz hat 2017 ein weiteres Mal ein sehr gutes  Ergebnis erzielt.  

Text: Simon Rindlisbacher

«Die Welt wäre ärmer, wenn es die ABS nicht gäbe», 

im letzten Ethikbericht der Bank zitieren lassen. Der 
 Bericht kommt zum Schluss, dass die ABS nicht nur feh-
len würde, weil sie sich mit ihrer Geschäftstätigkeit 

Banken hinein werde sie als solches wahrgenommen. 
Aber auch was die Geschäftstätigkeit angeht, schaut 

ABS auf ein erfolgreiches Jahr zurück. Sie hat sich in 
einem nach wie vor herausfordernden wirtschaftlichen 
Umfeld gut behauptet:

Wirkungsvoll I: ABS sind an 

 unserer Förderbereiche tätig sind. Sie alle haben eine 
positive Wirkung auf Gesellschaft und Umwelt. Da-

Modellhaft: Die ABS wurde 2017 in zwei weit beach-

 besonders hervorgehoben. Für die Bank ist das ein Er-
folg und zeigt, dass sie einen festen Platz in der Schwei-
zer Bankenlandschaft eingenommen hat. Sie wird ge-

Gefragt: ABS gefragt. Ende 
2017 zählte sie 32 831 Kundinnen und Kunden. Das sind 
1280 mehr als im Jahr zuvor.

Wirkungsvoll II: Im vergangenen Jahr hat die ABS 

 können, wer genau mit ihrem Geld begünstigt wird. 
 Zudem können sie sich neu den CO2-Fussabdruck ihres 
Portfolios berechnen lassen.

Getragen: Ende 2017 wurde die Bank von 6468 Ak-
tionärinnen und Aktionären getragen. Die Eigenmittel 
stiegen nicht zuletzt dank deren Engagement von 

tete Eigenkapitalquote betrug damit am Jahresende 

12 Prozent.

Engagiert: Das ABS-Team ist 2017 auf 107 Personen 
 gewachsen. 12 davon kamen im vergangenen Jahr neu 
dazu, während 8 die Bank verlassen haben.

Wirtschaftlich: 2017 schloss die ABS ein weiteres 

tätigkeit resultierte ein Jahresergebnis von 1,7 Millio-

Die ABS ist im vergangenen Jahr erneut weitergewach-

Damit legten sie wieder stärker zu als im Jahr zuvor. 

lag also auf Sparkonten oder war in ABS-Förder-Kas-
senobligationen oder Kassenobligationen investiert. Das 
 Team der Anlageberatung betreute per Ende Jahr 

-

waltungsmandat an. 
Auch bei den Kundenausleihungen konnte die ABS 

erneut kräftig zulegen. Insgesamt nahmen die Kunden-
ausleihungen um 130,3 Millionen Franken respektive 

Franken. Der grösste Teil des Wachstums ist dank 
 Krediten für Bauprojekte im gemeinnützigen genos-
senschaftlichen Wohnungsbau im Raum Genf und 
 Lausanne  zustande gekommen. Wie in den Jahren zuvor 
stiegen die Ausleihungen stärker an als die Kunden-
gelder.  Trotzdem lag das Giroguthaben der ABS bei der 

) Ende Jahr 

Die Geschäftstätigkeit der Bank verursachte Kosten 
von 17,6 Millionen Franken. Gleichzeitig nahm sie 

Franken  Gewinn erzielt die ABS ein sehr gutes Ergebnis. 

JETZT BESTELLEN:  
ABS-GESCHÄFTSBERICHT 2017

Download
Der Bericht steht auch als PDF- Datei  
auf www.abs.ch/berichte zum  
Download bereit. 

Anders als Andere.

2017

mailto:contact@abs.ch
http://www.abs.ch/berichte
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— Erwerbstätige Personen, die einer 
 Pensionskasse angeschlossen sind, 
können bis zu 6768 Franken einzahlen.

— Erwerbstätige Personen, die keiner 
 Pensionskasse angeschlossen sind, 
können bis zu 33 840 Franken einzah-

ABS 3-BEITRÄGE 
2018

Die Steuerverwaltung des Kantons 

steuerwerte für die ABS-Aktien 
 festgelegt:

— 156 Franken  
-

— 1560 Franken

Diese Steuerwerte gelten per 31. Dezem-
ber 2017 und sind entsprechend in die 
Steuererklärung einzusetzen.

STEUERWERT  
ABS-AKTIEN

Marco Bernegger ist neuer Leiter der Anlageberatung in Zürich
Anfang Dezember hat Marco Bernegger die Leitung des An-
lageberatungsteams in Zürich übernommen. Die Leitungsstelle 
wurde neu geschaffen, um die Führung der Anlageberatung 

seit über drei Jahren bei der ABS. Zuvor war er während zwölf 
Jahren bei der LGT Bank im Privatkundengeschäft tätig. Anfang 

 Beratungszentrums Zürich ab. Stephan Grätzer hat diese Aufgabe 

ratung seiner Kundinnen und Kunden und wird zusätzlich speziel-
le Projekte im Bereich nachhaltige Anlagen ausführen. Die ABS 
dankt ihm bereits jetzt für seinen Einsatz, besonders auch beim 
Umbau des Beratungszentrums Zürich im vergangenen Jahr.

Loïc Ecoffey hat in Lausanne die Gruppe Immobilien-

Loïc Ecoffey machte seine Ausbildung bei der UBS, wo er 

Jahren wechselte er zur ABS, wo er seither für Immobilien-

Dieser hat entschieden, die Bank nach genau zwölf Jahren 
ABS trug er wesentlich 

dazu bei, das Kreditgeschäft in der Westschweiz aufzubauen. 

baugenossenschaften in Lausanne und Genf eine gefragte Part-
nerin ist. Die ABS dankt ihm für sein grosses Engagement. 

Der «Möschberg» hat neue Besitzer. Die Alternative Bank Schweiz 
ABS) hat das Seminarhotel Anfang 2018 verkauft. Die Bank hatte 

Möschberg übernommen und seither verpachtet. Im vergan-
genen Jahr kündigte das jetzige Pächterehepaar an, sich zurück-
ziehen zu wollen. 

Weil die Liegenschaft als Wiege des Biolandbaus gilt, tauschte 
sich die ABS
mit den Organisationen der schweizerischen Biobewegung aus. 
Dabei zeigte sich, dass vonseiten dieser Organisationen keine 
Möglichkeit besteht, das Seminarhotel weiter zu nutzen oder sel-
ber zu betreiben. Deshalb entschied die ABS, es zu verkaufen. 

Die neuen Besitzer, Claudia Fopp und Thomas Steiner, wurden 
von der ABS aus einer Gruppe von Bewerbenden ausgewählt, 
die sich auf eine Ausschreibung in der «moneta» gemeldet hat-
ten. Sie übernahmen den Betrieb im Januar 2018 und führen 

organischen Landbaus weiter. 
Damit es einen nahtlosen Übergang gibt, wird das Seminar-

hotel bis Ende Juli von den bisherigen Pächtern, Madeleine 
ABS dankt ihnen bereits 

Die Alternative Bank Schweiz 
-

berg verkauft. Die neuen 
 Besitzer werden den Betrieb 
als Seminarhotel weiter-
führen. 

WECHSEL AUF 
LEITENDEN 
POSITIONEN

«MÖSCHBERG» 
IN NEUEN  
HÄNDEN

Zeichnungsangebote für Beteiligungen 
oder Obligationen in dieser Zeitung sind 

ABS nicht geprüft. Sie stellen des-
halb keine Kaufempfehlung der ABS dar.

WICHTIGER HINWEIS 
ZU DEN INSERATEN UND 
 BEILAGEN IN DER MONETA

IN ERINNERUNG 
AN REINHARD
SIEGFRIED
14. 12. 1952 – 7. 12. 2017

Kurz vor Weihnachten musste das Team 
der Alternativen Bank Schweiz Ab-
schied nehmen von Reinhard Siegfried, 
Leiter Recht & Compliance, der nach 
kurzer, schwerer Krankheit verstarb. Er 
hat die Fachstelle während sechs 
 Jahren mit viel Gelassenheit geleitet, 

für Banken jedes Jahr strenger 
ABS hat 

mit ihm nicht nur einen pragmatischen 

sondern vor allem einen liebenswür-
digen und humorvollen Menschen 

bester Erinnerung behalten.
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INNOVATIONSFONDS

Der Innovationsfonds der ABS fördert Unternehmen in der Startphase,  
die über neuartige Konzepte und tragfähige Strukturen verfügen,  
aber noch wenig Kapital haben. Elf innovative Projekte wurden im ver-
gangenen Jahr unterstützt.  
Text: Katharina Wehrli, Fotos: zvg

KREATIVE UNTERNEHMERINNEN 
UND UNTERNEHMER

1.  Mobiles Labor  
 für Bewegungsanalysen

SZ) entwickelt ein mobiles Be-
wegungsanalyselabor, das bei Re-
ha-Patientinnen und -Patienten 
 eingesetzt wird, die orthopädische 

die Auswirkungen von Prothesen 
und Orthesen auf die Bewegungs-
muster der  Patientinnen und 
 Patienten. Solche einfachen Mög-
lichkeiten, zu messen, inwiefern 
 jemand eine Prothese oder Orthese 
benötigt, fehlten bisher in der 

und objektive Grundlage für 

und wissenschaftliche Betreuung 

hilfe des mobilen Labors re alisiert 
werden können.  
www.conreha.ch

2.  Verarbeitung einheimischer  
 Wolle im Jura

Obwohl Wolle ein edles land-
wirtschaftliches Produkt ist, ist 

noch selten erfüllt die traditionelle 
Arbeit mit Wolle Rentabilitätskrite-
rien. Darum wird heute fast ein 
 Drittel der in der Schweiz produzier-

 Laines d’ici will dies ändern und 
dem Rohstoff wieder einen wirt-
schaftlichen, kulturellen und sozia-
len Wert verleihen. Mit einem 

soll einheimische Wolle von A 

tionen, ein Strickcafé, Kurse, 
 Workshops, Information, Doku-
mentation, Aus stel lungen  
und vieles mehr.  
www.lainesdici.ch

3.  
 für saubere Gewässer

Seit ein paar Monaten schwim-
men auf dem Schlossgraben 

LU) 

-
ser,  binden Schwermetalle und 
 liefern  Sauerstoff. Zudem dienen 
die Schwimmkörper als Biotop. 
 Entwickelt wurde das hundertpro-
zentig umweltfreundliche Pro-

-
körper bestehen aus organischen 
Stoffen und können nach dem 
«cradle-to-cradle»-Prinzip nach En-
de ihres fünf- bis zehnjährigen 

-
wässern) kompostiert werden.  
www.phoster.ch

4.
 neuartigem Material

AG in 

motoren. Das Jungunternehmen 
will ein stark leitendes, innovatives 
Material namens Soft Magnetic 

SMC) realisieren. Mit 
dem neuen Material lassen sich 

-
tengünstiger produzieren als 

werden die neuen Bauteile 

CO2-Reduktion leisten. Die 

von Prototypen und kleineren 

sucht das Jungunternehmen 
 strategische Partner, die in Lizenz 
produzieren.  
www.querdenkfabrik.ch

5.  E-Bike-Flotten für Unternehmen
Das Team der Urban Con-

AG ist angetrieben von der 
Leidenschaft, den motorisier-

zu reduzieren. Das Jungunterneh-

ein Rundum-sorglos-Paket für eine 
-

und individuelles Branding der 

das E-Bike gebucht und das Schloss 
geöffnet und geschlossen wer-

ist klar: «Wir helfen Unterneh-

 
www.urban-connect.ch

6.  Zero-Waste-Laden in Baden

Baden die führende Anbieterin 

nachhaltig produzierte Produkte. 
-

mittel, gesunde Take-away-Pro dukte 
in Mehrwegverpackungen sowie 
plastikfreie Produkte für den tägli-
chen Gebrauch. Das Jungun-
ternehmen arbeitet mit regionalen 
Partnerinnen und Partnern zusam-
men und achtet darauf, dass die an-
gebotenen Produkte umwelt-
gerecht und fair hergestellt sind.  
www.ohne.ch

7.  Virtuell und doch lokal: ein  
 neuartiger Supermarkt 

Für lokale Lebensmittelläden 

-

Die Youpaq SA aus St-Légier 

Sie betreibt eine mo derne 
 E-Commerce-Plattform, auf der 

http://www.conreha.ch/
http://www.lainesdici.ch/
http://www.phoster.ch/
http://www.querdenkfabrik.ch/
http://www.urban-connect.ch/
http://www.ohne.ch/
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 eigenen E-Shop eröffnen können. 

 ermöglicht  ihnen, ihrer Kund-
-

 zugänglichen Abholpunkten 
 können Kundinnen und Kunden   
ihre Einkäufe gesammelt abholen.  
www.infos.youpaq.com

8.  Manufaktur für veganen «Käse»
Es gibt viele Gründe, auf 

 ethische, ökologische, ökono-

 her gestellt. Ihr veganer «Käse» auf 
der Basis von Cashew-Kernen 

-
ditionellem Käse. Der Familien-

Tierrechte, Umweltschutz und eine 
gerechte  Wirtschaft ein. Ihre 
 in novativen Produkte verkauft die 

 
www.facebook.com/Cremerie-
Vegane

9.  App vernetzt Freiwillige

senen Schweizer Wohnbevölkerung 
engagiert sich freiwillig in den 

Umwelt. Der Aufwand für Or-
ganisation und Koordination ist 

verringern: Ihre in Entwicklung 
 stehende App Five up bietet eine 
einfache und einzigartige Mög-
lichkeit, Aufgaben oder  Anlässe mit 
den passenden Personen zu ver-
netzen. Das Projekt stösst bei gros-
sen und kleinen  Organisationen 

 

10.  Neuartiger Solar-Luftkollektor

LU) hat einen in-
novativen Solar-Luftkollektor 

2
energie erzeugt. Er kann in In-

-

-
treide und anderem eingesetzt 

-

 Betriebssicherheit bei tiefen 

Wartungs kosten und kann ohne 
Fördergelder wirtschaftlich betrie-
ben werden. Der Solar-Luftkol-

-
 

www.roisatec.com

11.  Online-Plattform  
 für nachhaltige Geldanlagen

Die Inyova AG in Zürich ist eine 

Kundinnen und Kunden eine nach-
haltige Anlagestrategie anbietet. 

-
gensverwaltern kann man bei 

einer personalisierten, auf die 
 in dividuellen Werte-Kriterien ab-
gestimmten Anlageberatung in 
 Aktien investieren. Die Kundinnen 
und Kunden sehen, wen oder 

Auch haben sie volle Transparenz, 
da sie zu  jedem Zeitpunkt sehen, 
wo ihr Geld ist.  

3.

5.

4.

6.

http://www.infos.youpaq.com/
http://www.facebook.com/Cremerie-
http://www.roisatec.com/
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Kleinanzeigen/Marktplatz

Konditionen für Kleininserate in der moneta  

23. Mai 2018 
moneta@abs.ch AG, 

www.abs.ch/moneta.

DIENSTLEISTUNGEN

Nachhaltiges Rechtsberatungs- 
und Treuhandbüro 
Wir streben mit unserer Dienst-
leistung eine positive Wirkung 

und die Gesellschaft an.

www.aquilaw.ch

 
Sie wissen nicht weiter? Sie wollen 
sich einigen? Beratung, Coaching, 
Mediation oder aussergerichtliches 

-
buchung online, Skype möglich.

Engagiert und persönlich 
Das Treuhandbüro mit ökolo -
gischer, sozialer und unter-

 
 

Tel. 041 362 11 23 
www.8sam-treuhand.ch

Korrektorat mit Niveau
Deutsch, Englisch, Französisch,
Italienisch. Flyer, Geschäfts-
bericht oder Buch: www.bertin.ch

bewegen – erkennen – gestalten!  
Coaching & Beratung  

 
 

www.raffaelatanner.com

Wir machen Inhalt sichtbar. 
Als Plakat oder Prospekt,  
als Cartoon oder Comic. 
www.stefanhaller.ch 
www.schlorian.ch

manus bau und schreinerei 
architektur, bauberatung,  
schätzungen, baubiologie, innen-
ausbau, küchenbau und möbel.  
Tel. 031 381 10 28 
www.manusbern.ch

Catering vom Biohof 
Machen Sie Ihren privaten oder 
 geschäftlichen Anlass auch kulina-
risch zum nachhaltigen Erlebnis! 
Unsere Spezialitäten: Frozen Yogurt, 
Crêpes, Apéro riche.  
ursina.steiner@joli-mont.ch 

www.joli-mont.ch

Sind Sie gut aufgestellt?
Überprüfen Sie sich und Ihre 
 Geschäfte durch Struktur-
aufstellungsarbeit®. Weitere Infos:  
www.barbaraschmidtoesch.ch

ENERGIE

1000 Solarkomponenten rund  
um die Solartechnik. 
IWS SOLAR AG  
www.iwssolar.ch

FERIEN / REISEN / ERHOLUNG

Italien: Ferien im Olivenhain 
 Toskana/Maremma, Ferienhaus/
Zimmer.
www.usignolo.eu

Paar-Reise 

in Frankreich, mit entspanntem 
Paar-Coaching, französischer 

 
www.paarreise.ch

wandern  
Dolce vita

 Espresso … und übernachten in der 
Altstadt von Locarno in der Casa  

  

GEMEINSCHAFT

Internationale Gemeinschaften- 
Festivals, offen für Interessierte. 

schaften in Deutschland.  
Und Beratung & Seminare zur 
 weltweiten Gemeinschafts suche/ 
 -gründung bei Basel:  
oekodorf@gemeinschaften.de  

GESUNDHEIT

Glücklich, gelassen & gesund 
 

LIEGENSCHAFTEN/WOHNEN

Immobilienberatung Eduard Weisz 
 

 
Tel. 043 343 11 01 
www.immoprojekte.ch

CasaConsult — das andere 
 Immo bilienbüro. Wir beraten Sie 
persönlich und verkaufen Ihre 
 Liegenschaft zu fairen Bedingun-
gen nach Grundsätzen des 

BE, SO, AG, LU,  
FR, JU, . Im  Tessin haben 

 
www.casaconsult.ch

TAUSCHEN

Exsila.ch – Tauschen statt kaufen
#1 Tauschbörse für Bücher, Filme, 

www.exsila.ch

Jahreskurs «Landwirtschaft 
 begreifen»
Landwirtschaft und Lebens-
mittelproduktion. 23 Kurstage.  
Beginn: 31. August 2018 
www.inforama.ch/LWB 

Ferienkurs: «mit Tusche malen, 
zeichnen, kalligraphieren» 

 
GR). 

WEITERBILDUNGEN

«Männer in Saft und Kraft» 
 

www.maenner-initiation.ch

Ferienkurs «aquarellieren»,  
17. bis 23. Juni 2018 im autofreien 

GR). 

MARKTPLATZ
Auf dem Marktplatz treffen sich  
Menschen mit guten Ideen, die Mittel  
für die Umsetzung ihres Projektes 

Sinnvolles unterstützen möchten.

Die Idee
Die Regeln für Banken 
 werden  immer strenger. 
 Gesetze sind  nötig, 

die nicht ins Schema 
 passen, wird es  immer 
schwieriger, eine 

 er halten. Die ABS schafft 

 Finanzierungsinstrumente 
 unterstützen kann. Zum 
Beispiel den Marktplatz, 
wo Geld und Projekte 

So gehts
Bedingung für die Publi-
kation  eines Projektes 

-
zweck einem Förder-

ABS ent-
spricht.  Darüber hinaus 
prüft die ABS
NICHT, und es  handelt 
sich NICHT um  eine 
Anlage empfehlung der 
Bank. 

Über Ausgabepreis, Agio, 
Laufzeit, Zinssätze usw. 
 informieren sich Geldge-
berinnen und -geber 
 direkt bei den Anbietern.

Ihr Projekt auf dem Marktplatz.  Möchten Sie Ihr Projekt 
auf dem  Marktplatz  vorstellen?  
Nehmen Sie mit uns Kontakt auf: www.abs.ch/moneta 
oder unter  Telefon 062 206 16 16

mailto:moneta@abs.ch
http://www.abs.ch/moneta.
http://www.aquilaw.ch/
http://www.8sam-treuhand.ch/
http://www.bertin.ch/
http://raffaelatanner.com/
http://www.stefanhaller.ch/
http://www.schlorian.ch/
http://www.manusbern.ch/
mailto:ursina.steiner@joli-mont.ch
http://www.joli-mont.ch/
http://www.barbaraschmidtoesch.ch/
http://www.iwssolar.ch/
http://www.usignolo.eu/
http://www.paarreise.ch/
mailto:oekodorf@gemeinschaften.de
http://www.immoprojekte.ch/
http://www.casaconsult.ch/
http://exsila.ch/
http://www.exsila.ch/
http://www.inforama.ch/
http://www.maenner-initiation.ch/
http://www.abs.ch/moneta
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Mut: Vom couragierten Einsatz gegen 
den Klimawandel über den Kampf 
für faire Arbeitsbedingungen bis zu mutigen 
 Veränderungen in der Finanzbranche.

 «Mut braucht
  auch Wut» 

 Ralf Bongartz, warum sind Sie Trainer 
für Zivilcourage geworden?
  Ralf Bongartz: Ich war 20 Jahre lang Krimi-
nalhauptkommissar und habe mich mit tie-
fen Schattenseiten des Menschen auseinan-
dergesetzt. Die Beweggründe gewaltsamen 
Verhaltens haben mich schon damals inter-
essiert – etwa in Vernehmungen. Meine Kol-
legen haben mir deshalb den Spitznamen 
«Seelentieftaucher» gegeben.

  Als Ausgleich zur ständigen Präsenz von 
Gewalt im Arbeitsalltag habe ich eine Aus-
bildung zum Pantomimen angefangen und 
lange als Schauspieler gearbeitet. Dadurch 
änderte sich mein Fokus: Weg von der Straf-
verfolgung, hin zur Prävention. So habe ich 
mich in diese Richtung weitergebildet.

  Was kann ich in Ihren Kursen lernen?
  Etwa, den Mut mit Taktik zu verbinden. Mit 
Mut allein rutscht man leicht in Fettnäpf-
chen oder gerät in Gefahr, selbst verletzt zu 
werden oder Gewalt anzuwenden. Sie lernen 
bei mir viel über Körpersprache und wie Sie 
damit in aggressiven Situationen deeskalie-
rend oder konfrontierend wirken können. 
Ich zeige auch auf, dass es für Mut ein ge-
wisses Mass an Wut braucht. Wut kann hel-
fen, klare Grenzen zu setzen. Sie hilft, schnell 
und effektiv zu handeln, wenn sie nicht in 
blinden Hass umschlägt. 

 Ralf Bongartz hat Mut zu 
 seinem Beruf gemacht. Er ist 

als freiberufl icher  Trainer 
für Prävention, Zivil courage 

und Konfl iktmanagement 
 tätig. Obwohl er als  Polizist 

 gearbeitet hat, sagt er, 
dass ihm nicht besonders 

viel Mut in die Wiege 
 gelegt worden sei. 

  Interview: Mirella Wepf 

  Wie schaffe ich das?
  Taktisch heisst, im Schulterschluss mit an-
deren zu handeln anstatt allein. Also nicht 
blind in eine Situation rauschen, sondern in-
nehalten, schauen und andere einbinden. 

  Wäre es nicht manchmal sinnvoller, ein 
Feigling zu sein und auszuweichen?
  Schlaues Zurückweichen und Feigheit sind 
nicht dasselbe! Nehmen wir eine Situation, 
in der Sie im Tram angepöbelt werden: Das 
Dümmste, das Sie machen können, ist, in 
 einem solchen Moment so zu tun, als woll-
ten Sie sich unsichtbar machen, und bei-
spielsweise in Ihr Handy starren. Das tun 
jedoch viele. Sie senken so den Kopf und si-
gnalisieren dem Täter: Ich unterwerfe mich. 

  Was wäre besser?
  Sie behalten den Blick in der Horizontalen 
und bleiben aufgerichtet. Dabei halten Sie 
den möglichen Täter im Augenwinkel. Das 
Gefahrenradar bleibt eingeschaltet, und Sie 
signalisieren Stärke. Potenzielle Täter funk-
tionieren wie wilde Löwen: Sie suchen sich 
schwache Opfer als Beute aus.

  Polizisten – Sie waren das jahrelang – 
brauchen viel Mut. Wurde Ihnen diese 
Stärke in die Wiege gelegt?
  Im Gegenteil! Mir hat Gewalt Angst gemacht. 
Vermutlich hat gerade dies mein Interesse 
geweckt und war die Motivation, mich be-
rufl ich in diese Richtung zu entwickeln. 

  Gibt es Menschen, die Sie für ihren Mut 
bewundern?
  Meine ehemaligen Berufskollegen: Polizei-
beamte. Oder aktuell die Weisshelme in Syri-
en, diese zivilen Aktivisten, die während der 
laufenden Kämpfe Opfer aus Ruinen holen. 
Oder Rosa Parks, die in den 1950er-Jahren 
als Schwarze in den USA den Mut hatte, auf 
einen für Weisse reservierten Platz im Bus zu 
sitzen, und dafür verhaftet wurde. 

  Glauben Sie, dass die Zivilcourage 
heute eher zu- oder abnimmt?
  Es gibt natürlich Situationen, in denen 
sich eine unbegreifl iche Feigheit beobach-
ten lässt, etwa dann, wenn ein 15-Jähriger 

in einer vollen U-Bahn zusammengeschla-
gen wird, und keiner tut was. Dabei gäbe es 
durchaus Möglichkeiten, sich als Gruppe zu 
formieren oder verbal zu intervenieren. Ge-
nerell glaube ich jedoch, dass die Zivilcou-
rage zunimmt. Früher blieben zum Beispiel 
Misshandlungen von Frauen oder Kindern 
oft unter dem Deckel; heute wagen Nach-
barn und andere Menschen im Umfeld eher, 
solche Missstände anzuzeigen. 

  Andererseits traut sich heute kaum 
mehr jemand, etwas zu sagen, wenn Leute 
ihren Abfall achtlos wegschmeissen. 
  Aus meiner Sicht ist das weniger ein Zeichen 
für schwindende Zivilcourage als dafür, dass 
sich die Wertesysteme verschieben. Die Ge-
sellschaft hat heute andere Erwartungen, 
wie man sich im öffentlichen Raum zu be-
nehmen hat. Der Wert, den man Individuen 
oder Bevölkerungsgruppen oder Dingen bei-
misst, prägt die Art der Zivilcourage, die in 
einer Gesellschaft vorherrscht. 

Ralf Bongartz war als Kriminalhaupt-
kommissar 20 Jahre lang verantwortlich 
für die Aufklärung von Sexualstraf-
taten, Tötungsdelikten und rechtsextre-
mistischer Kriminalität. Daneben 
 spielte er in einem Ensemble-Theater 
und beschäftigte sich intensiv mit 
 Theaterpädagogik. Seit 1999 ist er als 
freiberufl icher Trainer für Konfl ikt-
management und Körpersprache tätig. 
Zu seinen Kunden zählen unter an-
derem Schulen, Menschenrechtsorga-
nisationen und die öffentliche 
 Ver waltung. www.ralfbongartz.de

 Literaturhinweis 
Ralf Bongartz: Nutze deine Angst. 
Wie wir in Gewaltsituationen richtig 
reagieren. Fischer Taschenbuch, 2013. 
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 Mirella Wepf lebt als freie Journalistin 
und Redaktorin in Zürich. Sie schreibt 
über Natur, Gesellschaft, Wissenschaft 
und Technik. 

http://www.ralfbongartz.de/
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